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Selma Lagerlöf und der Krieg
©on <£mft (gfdjmcmn.

Sie fdjtoebifdje E>icf)terin Setma Gagertßf ge-
hßrt heute ber Weltliteratur an. dn alle lîuïtur-
[prägen finb ihre ©erfe überfegt. dn alten Gän-
bern toirb fie mit 33egeifterung getefen. 60 feïjjt
fie im fferjen Sdjtoebin ift, fo gerne fie iïjre @e-

fd)id)ten unb Stomane in itjrem tfjeimattanbe fpie-
ten tagt, getjßrt fie ber ©ett. dhre .ftraft unb

Gebenbigfeit ber ©arftettung ift ungetoßtjnttdj.
Ilm alte dßtjen bed menfdjtidjen SBefenö toeig fie
Sefdjeib. dfjr 33ticf unb ifjr SJtitempfinben bringt
in bie ïiefen fdjtoerften aSeicfdjutben^. |für alle
ffetfter, Sdjtoädjen unb Sünben Pon ifjod) unb

fiebrig bringt fie ein ©erftcinbnid mit unb bricht
nidjt gteidj ben Stab über einem ©enfdjen, audj
toenn er fid) in fdjtoere Sdjutb berftricft hat. Sie
tennt bie Sertjättniffe, bie ©efdjidjte unb $ro-
bteme ihrer Heimat unb barüber hinauf bie mädj-
tigen unb gefährlichen stippen bed bebend, bie

fid) einem jeben Pen und in ben ©eg ftelten,
toogne er in fübtidjen ober nßrbtidjen gonen. Sie
toeig: bad menfcfjtidfe ffers, bie ©ünfdje unb 33e-

gierben, ffreuben unb Getben ©injlner toie gan-
3er S3ötferfcf)aften toeifen Perbtüffenbe ©jnttdjfei-
ten auf, unb bie Sdjranfen unb ©renjen Pon
Ganb 3u Ganb finb ntd)t fo ftreng unb fdjroff,
abgefehen Pon (Sitten unb SSräudjen unb Stn-
fchauungen beftimmter ©egenben unb fpracgtid)
gefdjiebener Stamme, bag jung unb alt fid) nidit
Perftehen toürben, bag bie SJtenfdjen in ihren
dauptfdjid'faten nid)t miteinanber fühtten, bie

©eigen, bie ©etben unb Sdjtoar3en. Stuf bieifer

erftauntidjen ^enntnid menfdjtictjen ©efend baut
Setma Gagertßf ihre ©efdjidjten auf. ©abei ift
ihr eine ©jantafie pon unerfdjßpftidjem SWdjtum
behitftidj. ©nungen gehen ihr auf, unb Siraume
gaufetn ihr bor, bie ihre @efd)idjte in tebenbige
unb farbige ffojrmen fteiben, fo bag ihre ©r3äb-
tungen 311 feffetnben ©efdjegniffen toerben, bie
ben tiefer mitreigen unb nicht fo batb toieber tod-
taffen.

Setma Gagertßf ift im d'ahre 1858 auf bem
Giofe ©arbada in SMrmtanb geboren. Sie toudjd
auf bem Ganbe auf unb befudjte bad Seminar in
Stocfholm. gef)n datjre toar fie Geïjrerin in
Ganbdfrona, bon 1885 bid 1895, unb madjte

bann Steifen buftdj gang ©uropa, bid nach $atä-
ftina. Gtnno 1907 lieg fie fid) bauernb auf bem
Gjofe nieber, auf bem fie geboren toar. 1890
tourbe bie titerarifdje ©ett aufmerffam auf fie,
aid bei einem fketdfdjreiben ihr ©rfttingdtoerf
„©ßfta 23erting" audgejeidjnet tourbe, ©iefer
ggt'tud bon ©efdjidjten 3ätjtt auch: heute nod) ?u
ihren befannteften unb am meiften berbreiteten
tBüdjern. 1909 erhielt fie ben Stobetpreid für Gi-
teratur. 1914 toarb fie Sttitgiieb ber fdjtoebifdjen
SIfabemie. ©ie Uniberfität Upfata bertieh ihr ben

©hrenboftor. 3m SJtätg 1940 ift fie im hohen
©ter bon 82 dahren geftojcben. ©er hat nidjt
fd)on eine ihrer „©fjriftudtegenben" getefen, bie

farbenbunte „Steife bed fteinen Stitd Gtotgerffon",
bie Stomane „derufatem", „Gitjecronad Heimat"
ober bie erfdjütternbe Stobette „©ad SJMbdjen
Pom 9Koo;rtjof" (für^tich in einer bittigen Studgabe
im gürcher herein für Verbreitung guter Scfjrif-
ten erfchienen). ©ie gaf)t ihrer 33üdjer ift grog,
©in jebed 3toingt 311m Stadjbenten unb toirft eine

Gebendfrage auf. SJtan toirb bon Setma Gagertßf
nidjt unterhatten, fonbern mitgeriffen, emporge-
tragen unb an Probleme herangeführt, an benen
fein SJtenfdj borübergehen fann, ohne bertoeiten
3u müffen. Stätfet bed Gebend toerben getßft.

©ie #eitf|feit bed Gebend madjt einen ihrer
©runbgebanfen aud. Stirgenbd ift er fräftiger
heraudgearbeitet atd in ihirem Stoman aud ben

fpätern dahren ifjred Schaffend: „©ad heilige
Geben". 4?ein ©unber, bag ihr ber i?rieg 3toifdjen
ben Vßtfern atd eine grauenbotte Tragßbie, atd
eine i?ataftrophe erjfdjeint. SJtan rühmt Setma
Gagertßf nach, fie fei ber Sd)ilberung bed Ärieged
geftiffenttid) aud bem ©ege gegangen. dn eined
ihrer 33üd>er aber raufet er bod) mädjtig hin-
ein, freilich atd ©egenfpieter nur, benn ed gilt,
ihm unb feinem furchtbaren SJtitftreiter, bem Job,
ben ©ert, bie Sdjßntjeit unb bie über attem
triumptjieirenbe 3Jtad)t bed Gebend entgegensu-
fegen.

dm SJtittelpunft ihred hier bortiegenben ©er-
fed fteht Sben ©tberffon, ein guter, 311m ©ofjt-
tun gesoffener 3Jtenfdj. Sein Geben nahm einen
ungetoßhntichen Gtertauf. dn frühen dahren
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8elmÄ I^Zerlöf un6 6er t^rie^
Von Ernst Eschmann.

Die schwedische Dichterin Selma Lagerlöf ge-
hört heute der Weltliteratur an. In alle Kultur-
sprachen sind ihre Werke übersetzt. In allen üän-
dern wird sie mit Begeisterung gelesen. So sehr
sie im Herzen Schwedin ist, so gerne sie ihre Ge-
schichten und Nomane in ihrem Heimatlande spie-
len läßt, gehört sie der Welt. Ihre Kraft und

Lebendigkeit der Darstellung ist ungewöhnlich.
Um alle Höhen des menschlichen Wesens weiß sie

Bescheid. Ihr Blick und ihr Mitempfinden dringt
in die Tiefen schwersten Verschuldens. Für alle
Fehler, Schwächen und Sünden von Hoch und

Niedrig bringt sie ein Verständnis mit und bricht
nicht gleich den Stab über einem Menschen, auch
wenn er sich in schwere Schuld verstrickt hat. Sie
kennt die Verhältnisse, die Geschichte und Pro-
bleme ihrer Heimat und darüber hinaus die mäch-
tigen und gefährlichen Klippen des Lebens, die
sich einem jeden von uns in den Weg stellen,
wohne er in südlichen oder nördlichen Zonen. Sie
weiß: das menschliche Herz, die Wünsche und Ve-
gierden, Freuden und Leiden Einzelner wie gan-
zer Völkerschaften weisen verblüffende Ähnlichkei-
ten auf, und die Schranken und Grenzen von
Land zu Land sind nicht so streng und schroff,
abgesehen von Sitten und Bräuchen und An-
schauungen bestimmter Gegenden und sprachlich
geschiedener Stämme, daß jung und alt sich nicht
verstehen würden, daß die Menschen in ihren
Hauptschicksalen nicht miteinander fühlten, die

Weißen, die Gelben und Schwarzen. Auf dieser
erstaunlichen Kenntnis menschlichen Wesens baut
Selma Lagerlöf ihre Geschichten auf. Dabei ist
ihr eine Phantasie von unerschöpflichem Reichtum
behilflich. Ahnungen gehen ihr auf, und Träume
gaukeln ihr vor, die ihre Geschichte in lebendige
und farbige Formen kleiden, so daß ihre Erzäh-
lungen zu fesselnden Geschehnissen werden, die
den Leser mitreißen und nicht so bald wieder los-
lassen.

Selma Lagerlöf ist im Jahre 1838 auf dem

Hofe Marbacka in Värmland geboren. Sie wuchs
auf dem Lande auf und besuchte das Seminar in
Stockholm. Zehn Jahre war sie Lehrerin in
Landskrona, von 1885 bis 1895, und machte

dann Reisen duirch ganz Europa, bis nach Palä-
stina. Anno 1907 ließ sie sich dauernd auf dem

Hofe nieder, auf dem sie geboren war. 1890
wurde die literarische Welt aufmerksam auf sie,
als bei einem Preisschreiben ihr Erstlingswerk
„Gösta Verling" ausgezeichnet wurde. Dieser
Zyklus von Geschichten zählt auch heute noch zu
ihren bekanntesten und am meisten verbreiteten
Büchern. 1909 erhielt sie den Nobelpreis für Li-
teratur. 1914 ward sie Mitglied der schwedischen
Akademie. Die Universität Upsala verlieh ihr den

Ehrendoktor. Im März 1940 ist sie im hohen
Alter von 82 Iahren gestorben. Wer hat nicht
schon eine ihrer „Christuslegenden" gelesen, die

farbenbunte „Reise des kleinen Nils Holgersson",
die Nomane „Jerusalem", „Liljecronas Heimat"
oder die erschütternde Novelle „Das Mädchen
vom Moychof" (kürzlich in einer billigen Ausgabe
im Zürcher Verein für Verbreitung guter Schrif-
ten erschienen). Die Zahl ihrer Bücher ist groß.
Ein jedes zwingt zum Nachdenken und wirft eine

Lebensfrage auf. Man wird von Selma Lagerlöf
nicht unterhalten, sondern mitgerissen, emporge-
tragen und an Probleme herangeführt, an denen
kein Mensch vorübergehen kann, ohne verweilen
zu müssen. Rätsel des Lebens werden gelöst.

Die Heiligkeit des Lebens macht einen ihrer
Grundgedanken aus. Nirgends ist er kräftiger
herausgearbeitet als in ihrem Roman aus den

spätern Iahren ihres Schaffens: „Das heilige
Leben". Kein Wunder, daß ihr der Krieg zwischen
den Völkern als eine grauenvolle Tragödie, als
eine Katastrophe erscheint. Man rühmt Selma
Lagerlöf nach, sie sei der Schilderung des Krieges
geflissentlich aus dem Wege gegangen. In eines
ihrer Bücher aber rauscht er doch mächtig hin-
ein, freilich als Gegenspieler nur, denn es gilt,
ihm und seinem furchtbaren Mitstreiter, dem Tod,
den Wert, die Schönheit und die über allem
triumphierende Macht des Lebens entgegenzu-
setzen.

Im Mittelpunkt ihres hier vorliegenden Wer-
kes steht Sven Elversson, ein guter, zum Wohl-
tun geschaffener Mensch. Sein Leben nahm einen
ungewöhnlichen Verlauf. In frühen Iahren
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madjte er eine Erpebition in arltifdje ©ebiete mit.
©en härteften Entbehrungen marb er audgefeßt.

©ie ûeilneïjmep: ber ffahrt maren bem Hungertob
nahe, Slid einer ber j^ameraben ftarb, langten bie

©ersiroeifetten nad) bem ^leifd) bed Entfeelten.
©ie Jîunbe babon Verbreitete Entlehen unter ben

ourüdgebliebenen. 211,d bad ©diiff ber Sftorbpol-

faf>rer in ben Heimathafen 3urüdgefef)rt mar
unb 3U ©tabt unb Ganb rud)6ac mürbe, baß bie

SJlänner fid) an einem ihrer Begleiter Vergriffen
hatten, mürbe ihnen ftatt SRuhm für ihre üaten
unb 2lbenteuer Skradftung 3utei(. ïïftan fd)alt fie

aid Sßilbe unb 3Jtenfd)enfreffer, nahm 216ftanb

bon ihnen unb fdfloß fie aud aud bem Greife ge-

fitteter SRenfdfen.

3ahre begingen. ©er ©eädjtete litt am Urteil,
bad bie böfe Umtuelt über ihn fällte, ©a brad) ber

große H'rieg aud, unb ein Clingen bon Ganb 311

Ganb l)ßb an, eine 23ernid)tung bon ©d)iff 311

6d)iff, bon Sftann 3U 3Jlann, baß man fid) plöß-
(id) fragte: 2öar ed nid)t furdftbarer, unenbttid)

furchtbarer, menn fo biet Geben 3erftört muicbe,

unb juft bie, bie felnergeit am lauteften ©ben ge-
fchmäht hatten, erfannten, mie fie ihm unred)t

getan, ©enn taufenbmal unheitboller mar ber

^?rieg, ber blühenbe 3Jtenfd>en erfdjlug, auf ffel-
bem gan3e Heere berbluten ließ, ©dfiffe in ben

©runb bofycte unb 2ftatrofen unb Steuerleute 311

Hunberten auf graufamfte SBeife umlommen ließ.
©elma Äagerlöf entmirft S3itber bon erfdjüt-

ternbem Dtenlidmud.

„fturç nad) ber großen 3torbfeed)lad)t mar
©bend 23ruber [fung-f}ocl an ©lagen borüberge-

fahren unb hatte bort bie un3äf)ltgen Übten an

be|c ©berftäd>e bed SDIeered bahintreiben fehen.

©ie hatten nicht ftarr audgeftredt im SBaffer ge-
legen, fonbern maren bon ihren J^orfmeften in
aufred)ter Stellung gehalten morben. Uffre j^ßpfe
hatten über bad Sßaffer hinaudgeragt, fo baß man
fogar bie ©efid)td3Üge unb ben 2Iudbrucf barauf
hatte unterfdfeiben lönnen.

llnb meitem beridjtete 3ung-3oel, ftunbenlang
ifei ber ©ampfer burd) üaufenbe unb SIbertau-

fenbe bon üoten l)inburd)gefal)ren. ©ad gan3e

ÜJleer fei bon ihnen bebedt gemefen.

Er fdjilberte bem 23ruber, mie entfeßlid) ber

21nb(tcf biefer üoten gemefen fei, unbefdfreibltch

entfeßendboll fei er gemefen; aber eined habe ihn

Albert, der jüngste Bub, mit seinen Ziegen

bod) am allermeiften erfd)üttert: allen ben üoten

feien bon ben unsähligen ©(halten bon SJlömen,

bie über ben Geicßen freiften, bie Slugen audge-

hadt gemefen.

„Sßeißt bu, mad ber 3meite Steuermann tat?"
fragte er. „2Ild er bad $urd)tbare eine SDeile be-

tradftet hatte, mad)te er bie 21ugen 3U unb fprang
über 23orb, unb mir fahen ihn nid)t mieber. Er
mußte, baß er bad .Geben nicht mehr ertragen
l'ßnnte, nad)bem er bad gefehen hatte. Unb id) —
id> rnollte, id) hätte ed gerabe fo gemad)t mie er."

Um ffiergleid) 3U bem, mad bem in ber 21rf'tid

hungernben ©ben 31m Gaft gelegt morben mar
unb 3U bem, mad bie 93tßmen gemaaft hatten, mie

biel fdfredlidfer ift bod) bad, fragt bie ©id)terin,
mad ber heutige i?rteg ben Gebenben antut?
Unb eine f^rau, bereen Sftann beim 23ergen einer

9Jline einen 3frm berloren hatte unb bem beibe

23eine berftümmelt morben maren, fprid)t ed aud:

„Hält ein Sftenifd) ed für Unrest/ Üote fdjledjt 311

behanbeln, fo follte er bebenlen, miebiel taufenb-
mal fdjtimmer ed ift, foldje teuflifdje 9)lorbmerf-
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machte er eine Expedition in arktische Gebiete mit.

Den härtesten Entbehrungen ward er ausgesetzt.

Die Teilnehmest der Fahrt waren dem Hungertod
nahe. Als einer der Kameraden starb, langten die

Verzweifelten nach dem Fleisch des Entseelten.

Die Kunde davon verbreitete Entsetzen unter den

Zurückgebliebenen. Als das Schiff der Nordpol-
fahrer in den Heimathafen zurückgekehrt war
und zu Stadt und Land ruchbac wurde, daß die

Männer sich an einem ihrer Begleiter vergriffen
hatten, wurde ihnen statt Nuhm für ihre Taten
und Abenteuer Verachtung zuteil. Man schalt sie

als Wilde und Menschenfresser, nahm Abstand
von ihnen und schloß sie aus aus dem Kreise ge-

sitteter Menschen.

Jahre vergingen. Der Geächtete litt am Urteil,
das die böse Umwelt über ihn fällte. Da brach der

große Krieg aus, und ein Ringen von Land zu

Land hob an, eine Vernichtung von Schiff zu

Schiff, von Mann zu Mann, daß man sich plötz-
lich fragte: War es nicht furchtbarer, unendllich

furchtbarer, wenn so viel Leben zerstört wustde,

und just die, die seinerzeit am lautesten Sven ge-
schmäht hatten, erkannten, wie sie ihm unrecht

getan. Denn tausendmal unheilvoller war der

Krieg, der blühende Menschen erschlug, auf Fel-
dern ganze Heere verbluten ließ, Schiffe in den

Grund bohstte und Matrosen und Steuerleute zu

Hunderten auf grausamste Weise umkommen ließ.
Selma Lagerlöf entwirft Bilder von erschüt-

terndem Realismus.
„Kurz nach der großen Nordseechlacht war

Svens Bruder Iung-Ioel an Skagen vorüberge-

fahren und hatte dort die unzähligen Toten an

de>c Oberfläche des Meeres dahintreiben sehen.

Sie hatten nicht starr ausgestreckt im Wasser ge-
legen, sondern waren von ihren Korkwesten in
aufrechter Stellung gehalten worden. Ihre Köpfe
hatten über das Wasser hinausgeragt, so daß man
sogar die Gesichtszüge und den Ausdruck darauf
hatte unterscheiden können.

Und weitem berichtete Iung-Ioel, stundenlang
sei der Dampfer durch Tausende und Abertau-
sende von Toten hindurchgefahren. Das ganze

Meer sei von ihnen bedeckt gewesen.

Er schilderte dem Bruder, wie entsetzlich der

Anblick dieser Toten gewesen sei, unbeschreiblich

entsetzensvoll sei er gewesen? aber eines habe ihn

Atbert, cter jünzsle kub, mit seinen 2ieZen

doch am allermeisten erschüttert: allen den Toten

seien von den unzähligen Schaden von Möwen,
die über den Leichen kreisten, die Augen ausge-

hackt gewesen.

„Weißt du, was der zweite Steuermann tat?"
fragte er. „Als er das Furchtbare eine Weile be-

trachtet hatte, machte er die Augen zu und sprang

über Bord, und wir sahen ihn nicht wieder. Er
wußte, daß er das Leben nicht mehr ertragen
könnte, nachdem er das gesehen hatte. Und ich —
ich wollte, ich hätte es gerade so gemacht wie er."

Im Vergleich zu dem, was dem in der Arktis
hungernden Sven zur Last gelegt worden war
und zu dem, was die Möwen gemacht hatten, wie

viel schrecklicher ist doch das, fragt die Dichterin,
was der heutige Krieg den Lebenden antut?
Und eine Frau, de,cen Mann beim Bergen einer

Mine einen Arm verloren hatte und dem beide

Beine verstümmelt worden waren, spricht es aus:

„Hält ein Mensch es für Unrecht, Tote schlecht zu

behandeln, so sollte er bedenken, wieviel tausend-
mal schlimmer es ist, solche teuflische Mordwerk-
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3euge gersuftellen, bie bie Äebenben umbringen
ober einen SJlann unfähig mad)en, fid) 3u be-

toegen, unb iijn 311 tebendlänglicgem ©lenb per-
utrteilen."

Unb ein anberer Seemann, ber ©ben ©Iberf-
fon berurteilt Çatte, ersäht: „3d) bin toägrenb
bed Pieged üotfe getoefen. ©reimal ift bad ©djiff
unter mir torpebiert toorben, unb jebedmat finb
Sllerifdgenleben babei jugrunbe gegangen." $egt
fühlt er fid) fdfutbig unb befennt bem früher Sin-
gefdjutbigten: „3d) babe an ©ie gebad)t unb mid)
gefragt, toarum toogl toir ade, bie fo böfe auf ©ie
toaren, jegt fo gebulbig finb. ©d ift, aid fei e.d

fegt gan3 in jOrbnung, bag SJlenfcgen tote bie

toilben 2üere aufeinanber lodgefjen. Sffler fo fann
unb barf ed bod) nid>t fein."

Sluf ben folgenben Seiten bed Stomand folgt
eine ©sene, bie haften bleibt. ©Pen fährt mit
feinen brutalen Kumpanen auf ben pfcfjfang mit
bem ïreibneg.

„Sobatb für ©ben ©Iberffon ein Ölanjug bet-
beigefcgafft toorben toar, ftieg man ab. ©ad SOöet-

ter toar an biefem ïag beffer aid fonft in biefem
Sommer, unb ed toar ein guteic png 311 erbof-
fen. Sloer ©ben ©Iberffon bemerfte batb, bag
alle an 23orb fdjledjter fiaune toaren. ©ie fpra-
dfen unfreunblidj miteinanber unb aud) mit ibm.
Slid er fie fragte, toie ber SJlafretenfang im leg-
ten Sommer audgefatlen fei, flucgten fie unb fag-
ten, einen toeniger ergeeutid^en 23eruf aid ben

eined fjifcfjerd gebe ed nidjt.
Slad> einiger $eit erreichten fie bie ©telle, too

fie fiifdjen toollten; aber fie legten bad riefige
ïreibneg im SJleer aud, obne ein freunbltdjed
Sßort miteinanber 3U toed)feln, unb gerabe fo toar
ed bann toäbrenb ber SJlagl3eit in ber Hambüfe.
3n ber Sladjt fag ©ben ©Ibefcffon oben auf ©ed,
unb bie Sßadjen löften einanber ab; aber feine
bon ignen benügte bie ©elegengett, mit igm ein

^lauberftünbdjen 3U galten, fonbern jebe ging
berbriegtid) unb mit unterbrüdtem Puchen auf
©ed auf unb ab.

©ben ©Iberffon berftimmte unb bebrüdte all
biefe Unfreunblidjfeit, aber er hoffte, bie ©tim-
mung an 23orb toerbe fid) änbern, toenn ber SJlojc-

gen anbräcge unb ed Qeit toürbe, bad SXleg einsu-
Siegen. ©in toenig beffer tourbe ed ja aud), aid
ber SJlotor in ©ang gefegt toar unb man bie bei-

ben ©nben bed Sieged eingefangen hatte, um ed

herein3uf)oIen.
Olaud unb ©orfigfon ftanben an ber geöffne-

ten Sleling unb 3ogen, bie anbern feilten bad Sieg
in ©mpfang nehmen unb bie fjifdje aud ben

SJlaifdjen lodmadjen. Slid nun bad Sieg herein-
fam, fo Poll bon prächtigen 3)lafrefen, bag ed

toie ein Siegenbogen glätte, ba leuchtete ed in
allen ©eflcgtern auf.

„3hfc toerbet fegen, fie gaben und heute Slacgt
berfdjont," fagte ©orfigfon.

„Sßitlft bu gleich fegtoeigen!" fdjrie DIaud unb
ftieg einen Pudj aud. „SJlugt bu fie aud) nod)
baran erinnern? ©ie paffen ognebied genau auf.
pg( einmal bad gier!"

©amit gob er bad Sieg ein ©tüd überd SQaffer,
unb nun fagen alle 3totfcgen ben gligernben 9)la-
freien ettoad ©roged, ©unfled. ©d tourbe toten-
ftitl an 23orb, unb im näd)ften Slugenblid fam
mit bem ©arn bie fieidje eined SJlenfcgen auf
©ed.

©in junger SJlenifdj berfuegte ben ïoten lod-
3umadjen, aber ba (rief ber ©djiffer fur3 unb
fait: „fiag fein! ifjier fommt noch einer!"

Unb gleidj barauf ertönte abermald ber 33e-

fegt: „£agt fein! Jfjier fommen nod) megr!"
93ei biefen Sßorten goben DIaud unb ©orfig-

fon eine entfeglidje SJlaffe an 23orb, 3toei in-
einanber berfd)Iungene Heidjen.

Sladjbem bie legten SJlafdjen bed Qugneged
eingesogen toaren, tag in bem ©djiffdraum ein

getoalitger Raufen bon fieidjen, braunen Sieg-
mafegen unb SJlafreten. ©ie $ifcge, bie nod) nid)t
tot toapen, 3appelten unb fuegten todsufommen,
fo bag ber ungeimlidje Raufen audfag, aid fei
er lebenbig.

Slid bie fieidjen an 93orb gehoben toaren, be-
mäcgtigte fid) ©ben ©Iberffon eine foldje ©rte-
gung, bag er gu toeinen anfing, ©r toifdjte bie
ïranen mit ber Slüdfeite feiner £janb ab, aber

fie famen immer toieber. ©cglieglid) mugte er bie

Slrbeit am Sieg aufgeben unb gan3 hinten aufd
©cgiff gegen.

©ort blieb er ftegen, bid bad Sieg eingeholt
unb ber SJlotor für bie Jfjeimfagrt in ©ang ge-
fegt toar. ©ie ftumme ©efagung, nodj ebenfo un-
toitlig, sornig unb unsufrieben toie subor, gatte
fidj toieber brangemadjt, aud bem Sieg bie pfege
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zeuge herzustellen/ die die Lebenden umbringen
oder einen Mann unfähig machen, sich zu be-

wegen, und ihn zu lebenslänglichem Elend ver-
Mteilen."

Und ein anderer Seemann, der Sven Elvers-
son verurteilt hatte, erzählt: „Ich bin während
des Krieges Lotse gewesen. Dreimal ist das Schiff
unter mir torpediert worden, und jedesmal sind
Menschenleben dabei zugrunde gegangen." Jetzt
fühlt er sich schuldig und bekennt dem früher An-
geschuldigten: „Ich habe an Sie gedacht und mich

gefscagt, warum wohl wir alle, die so böse auf Sie
waren, jetzt so geduldig sind. Es ist, als sei es

jetzt ganz in Ordnung, daß Menschen wie die

wilden Tiere aufeinander losgehen. Aber so kann
und darf es doch nicht sein."

Auf den folgenden Seiten des Romans folgt
eine Szene, die haften bleibt. Sven fährt mit
seinen brutalen Kumpanen auf den Fischfang mit
dem Treibnetz.

„Sobald für Sven Elversson ein Olanzug her-
beigeschafft worden war, stieß man ab. Das Wet-
ter war an diesem Tag besser als sonst in diesem
Sommer, und es war ein gutqr Fang zu erhof-
fen. Aoer Sven Elversson bemerkte bald, daß
alle an Bord schlechter Laune waren. Sie spra-
chen unfreundlich miteinander und auch mit ihm.
Als er sie fragte, wie der Makrelenfang im letz-
ten Sommer ausgefallen sei, fluchten sie und sag-
ten, einen weniger erfreulichen Beruf als den

eines Fischers gebe es nicht.
Nach einiger Zeit erreichten sie die Stelle, wo

sie fischen wollten) aber sie legten das riesige
Treibnetz im Meer aus, ohne ein freundliches
Wort miteinander zu wechseln, und gerade so war
es dann während der Mahlzeit in der Kambüse.
In der Nacht saß Sven Elvescsson oben auf Deck,
und die Wachen lösten einander ab) aber keine

von ihnen benützte die Gelegenheit, mit ihm ein
Plauderstündchen zu halten, sondern jede ging
verdrießlich und mit unterdrücktem Fluchen auf
Deck auf und ab.

Sven Elversson verstimmte und bedrückte all
diese Unfreundlichkeit, aber er hoffte, die Stim-
mung an Bord werde sich ändern, wenn der Mosc-

gen anbräche und es Zeit würde, das Netz einzu-
ziehen. Ein wenig besser wurde es ja auch, als
der Motor in Gang gesetzt war und man die bei-

den Enden des Netzes eingefangen hatte, um es

hereinzuholen.
Olaus und Corfitzson standen an der geöffne-

ten Reling und zogen, die andern sollten das Netz
in Empfang nehmen und die Fische aus den

Maschen losmachen. Als nun das Netz herein-
kam, so voll von prächtigen Makrelen, daß es

wie ein Regenbogen glänzte, da leuchtete es in
allen Gesichtern auf.

„Ihr werdet sehen, sie haben uns heute Nacht
verschont," sagte Vorfitzson.

„Willst du gleich schweigen!" schrie Olaus und
stieß einen Fluch aus. „Mußt du sie auch noch

daran erinnern? Sie passen ohnedies genau auf.
Fühl einmal das hier!"

Damit hob er das Netz ein Stück übers Wasser,
und nun sahen alle zwischen den glitzernden Ma-
krelen etwas Großes, Dunkles. Es wurde toten-
still an Bord, und im nächsten Augenblick kam
mit dem Garn die Leiche eines Menschen auf
Deck.

Ein junger Mensch versuchte den Toten los-
zumachen, aber da rief der Schiffer kurz und
kalt: „Laß sein! Hier kommt noch einer!"

Und gleich darauf ertönte abermals der Be-
fehl: „Laßt sein! Hier kommen noch mehr!"

Bei diesen Worten hoben Olaus und Corfitz-
son eine entsetzliche Masse an Bord, zwei in-
einander verschlungene Leichen.

Nachdem die letzten Maschen des Zugnetzes
eingezogen waren, lag in dem Schiffsraum ein

gewalitger Hausen von Leichen, braunen Netz-
maschen und Makrelen. Die Fische, die noch nicht
tot waren, zappelten und suchten loszukommen,
so daß der unheimliche Haufen aussah, als sei

er lebendig.
Als die Leichen an Bord gehoben waren, be-

mächtigte sich Sven Elversson eine solche Erre-
gung, daß er zu weinen anfing. Er wischte die
Tränen mit der Rückseite seiner Hand ab, aber
sie kamen immer wieder. Schließlich mußte er die

Arbeit am Netz aufgeben und ganz hinten aufs
Schiff gehen.

Dort blieb er stehen, bis das Netz eingeholt
und der Motor für die Heimfahrt in Gang ge-
setzt war. Die stumme Besatzung, noch ebenso un-
willig, zornig und unzufrieden wie zuvor, hatte
sich wieder drangemacht, aus dem Netz die Fische
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unb SJtufdjeln ßeraudsufudjen unb bad, toad nidjt
ßineingeßörte, tod3umadjen.

„Silled, toad in bem 9üeß ift, muß übet 93orb 1"

befaßt Olaud.
Slid ©ben ©Iberffon bad ßörte, begab et fid) 3U

ben anbern. Sie tränen ftrömten ißm nod) immer

aud ben Slugen, aber er fümmeirte fid) nidjt bar-

um, fonbern fteUte fid) neben bie 93efaßung unb

beteiligte fid) an ber furdjtbaren Slrbeit.

3eßt fam bie Steiße an einen ber Stoten. ©den

©tberffon ßob ißn auf, toäßrenb bie anbern ein

paar ffteßmafcßen lodmadjten, bie fid) um bie

Knopfe feiner Uniform gefcßlungen ßatten. ©d

mar ein älterer Seemann mit einem ©eemannd-

bart. fjemanb fpracß bie 23eirmutung aud, ed

toerbe ein ©nglänber fein. Slid er lodgemadjt

toar, fdjicfte ficß ©ben ©Iberffon an, ißn auf

©ed ßinauf?ufd)teppen.
„Sllled, toad in bem Sleß ift, muß über 33orb!"

fagte ber ©cßiffer, inbem er ficß nacß bem Stoten

büdte.
Slber ©ben ©Iberffon toiberfeßte fid).

„SDiflft bu ißn nidjt in getoeißter ©rbe rußen

taffen, Ölaud?" fragte etr.

iOlaud gab feine birefte SInttoort auf biefe

{frage.
,,©d ift am beften, toenn toit biefen ganzen

Jammer bom ©cßiffe lo.d finb," fagte er.

©ben ©Iberffon fämpfte ßeftig mit feinen Sirä-

nen unb fagte bann mit jiemtid) fefter ©timme:
„SBenn bu biefen ßier ind Sfteer toirfft, mußt bu

mid) mit ßineintoerfen."
©r toar fetbft erftaunt batüber, baß er fo

fpracß, aber er fonnte nidjt anberd. Unb er toürbe

bei feinem Söorte bleiben, bad füßtte er.

Unb bie anbern faßen audj, baß ed ißm ernft

toar, unb baß er tebenb ben Sioten niematd tod-

taffen toürbe.

©er ©d)iffer fludjte unb toenbete ficf) ab, fagte
aber nidft gerabe3u nein, unb ba Perftanben bie

anbern, baß er nacßgab.

©ben ©Iberffon toottte ben Stoten toegtragen,
abefc er toar 3U ifdjtoer für ißn. ©a fam ber

junge SJlenfdj, ber nod) nidjt fange auf bem 93oot

toar, unb ging ißm 3ur ioanb. Sie legten ben £0-
ten an ber Sleling nieber.

Slid bie näcßfte fieidje aud bem Sleß lodgemadjt

tourbe, toar ed fcßon felbftberftänblidj, baß fie

Vreneli genießt die herrlidien Ferientage

3U ber anbern gelegt tourbe, gtoei Sftänner tru-

gen fie 3U ©ben ©Iberffon ßerauf.

„3eßt fommen toir mit einem ©eutfcßen", fag-

ten fie.
Unb 311 feinem größten ©rftaunen faß ©ben

©Iberffon, baß bie Scanner an 33orb ploßlidj
einen gan3 anbern ©efidjtdaudbrud befommen

ßatten unb biet befferer fiaune toaren.

©ie ßatten aufgeßört 3U fluten, fpracßen ftill
unb rußig. geßt ßaßten fie biefe ©djaren bon

Stoten nidjt meßt, bie ißnen ißren Äebendunter-

ßalt naßmen.
©enn fie toaren getooßnt, ben Stoten 2X.dßtung

unb ©ßrerbietung 3U ertoeifen, ettoad in ißnen

füßtte fid) ßefriebigt, baß biefe ertjcunfenen ifrie-
ger jeßt ein orbentlidjed 33egräbnid erßalten

feilten.
Slfeer aud> ©ben ©Iberffon überfam eine toun-

berbare Stuße, feine ©eele tourbe fo ftill, toie

fie bom erften Stage fetned Ungtüdd an nidjt meßr

getoefen toar.
3ßm toar, aid ßörte er ring,dum ficß Stimmen,

bie ißm banften, toeil er Sftitleib mit ben Körpern
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und Muscheln herauszusuchen und das, was nicht

hineingehörte, loszumachen.

„Alles, was in dem Netz ist, muß über Bord!"
befahl Olaus.

Als Sven Elversson das hörte, begab er sich zu

den andern. Die Tränen strömten ihm noch immer

aus den Augen, aber er kümmerte sich nicht dar-

um, sondern stellte sich neben die Besatzung und

beteiligte sich an der furchtbaren Arbeit.

Jetzt kam die Neihe an einen der Toten. Sven

Elversson hob ihn auf, während die andern ein

paar Netzmaschen losmachten, die sich um die

Knöpfe seiner Uniform geschlungen hatten. Es

war ein älterer Seemann mit einem Seemanns-

bart. Jemand sprach die Vermutung aus, es

werde ein Engländer sein. Als er losgemacht

war, schickte sich Sven Elversson an, ihn auf

Deck hinaufzuschleppen.

„Alles, was in dem Netz ist, muß über Bord!"
sagte der Schiffer, indem er sich nach dem Toten

bückte.

Aber Sven Elversson widersetzte sich.

„Willst du ihn nicht in geweihter Erde ruhen

lassen, Olaus?" fragte er.

Olaus gab keine direkte Antwort auf diese

Frage.
„Es ist am besten, wenn wir diesen ganzen

Jammer vom Schiffe los sind," sagte er.

Sven Elversson kämpfte heftig mit seinen Trä-
nen und sagte dann mit ziemlich fester Stimme:
„Wenn du diesen hier ins Meer wirfst, mußt du

mich mit hineinwerfen."
Er war selbst erstaunt darüber, daß er so

sprach, aber er konnte nicht anders. Und er würde

bei seinem Worte bleiben, das fühlte er.

Und die andern sahen auch, daß es ihm ernst

war, und daß er lebend den Toten niemals los-
lassen würde.

Der Schiffer fluchte und wendete sich ab, sagte

aber nicht geradezu nein, und da verstanden die

andern, daß er nachgab.

Sven Elversson wollte den Toten wegtragen,
aber er war zu «schwer für ihn. Da kam der

junge Mensch, der noch nicht lange aus dem Boot

war, und ging ihm zur Hand. Sie legten den To-

ten an der Neling nieder.

Als die nächste Leiche aus dem Netz losgemacht

wurde, war es schon selbstverständlich, daß sie

Vreneli xeniâ äie kerrlicken ^enentgxe

ZU der andern gelegt wurde. Zwei Männer tru-

gen sie zu Sven Elversson herauf.

„Jetzt kommen wir mit einem Deutschen", sag-

ten sie.

Und zu seinem größten Erstaunen sah Sven

Elversson, daß die Männer an Bord plötzlich

einen ganz andern Gesichtsausdruck bekommen

hatten und viel besserer Laune waren.

Sie hatten aufgehört zu fluchen, sprachen still

und ruhig. Jetzt haßten sie diese Scharen von

Toten nicht mehr, die ihnen ihren Lebensunter-

halt nahmen.
Denn sie waren gewohnt, den Toten Achtung

und Ehrerbietung zu erweisen, etwas in ihnen

fühlte sich befriedigt, daß diese ertrunkenen Krie-

ger jetzt ein ordentliches Begräbnis erhalten

sollten.
Aber auch Sven Elversson überkam eine wun-

derbare Ruhe, seine Seele wurde so still, wie

sie vom ersten Tage seines Unglücks an nicht mehr

gewesen war.
Ihm war, als hörte er ringsum sich Stimmen,

die ihm dankten, weil er Mitleid mit den Körpern
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geßabt fjatte, bie cinft bie geliebten 9Boßnungen

unfterblidjer Seelen getoefen toaven.

fjeßt ïjaft bu bid) bon ber Haft befreit, bie

auf bit rußte", fagten bie Stimmen. „Stuf biefe

Söeife mußte es gefdjeljen. Stun ift beine Sdjulb
bon bir genommen. Si (S bu bein Heben aufs Spiel
feßteft, um einen Soten 3U retten, ba tourbe aïïeS

gefüfjnt."
So ein 93i(b Poller ©raufamfeit unb fd)önfter

ïïftenfdjlidjfett sugleidj fonnte nur einer SDteifte-
rte gelingen. Sie ift nidjt in ben #aß ber ^3ar-
teien berftricft. ©eutfdje toie ©nglänbejr foüen in
getoeiijter ©rbe gebettet toerben. ©aS allgemein
SJtenfdjlidje ift baS ©roße an Seima Hagerlöf.
Sie mißt bie geit an ben Sdjttffalen, bie fie er-
füllen, unb an ben SJtädjten, bie in ifjr ©etoalt
ßaben. 93ei ber 93eftattung ber anS Hanb gefdjaff-
ten Soten läßt bie ©idjterin ben Pfarrer feier-
ltd) tiefe SDorte fpredjen, unb nodj einmal ftellt
fie Heben unb Sob einanber gegenüber.

„3n biefen gelten ijat ber Sob eine toeit grö-
ßere 3Radjt befommen als je jubor. ©r ijerrfdjt
über uns unb unterbrüdt uns. ©r ßeimft feine
©rnte bor ber geit ein. Seine ©iener finb bie @e-
toatt unb bie ©raufamfeit. ©r madjt bas 93er-

ßcedjen unb bie Unfitte bon iijren Letten IoS.

©S gibt feine SJMffetat, bie er nidjt auf ©rben ge-
fdjeßen ließe, unb feine öfjerrfcßaft fdjeint nod)

nid)t ?u ©nbe ju fein.
llnb jeßt, too toir unter ber furdjtbaren Sß-

rannei beS SobeS leiben, jeßt beginnen toir uns
3u fragen: „@ibt eS nidjt bodj ettoaS auf ©rben,
baS ftarf genug toäre, ben itempf mit bem Sob

auf3uneßmen?" Stber auf ©rben, bas toiffen toir,
gibt eS nur eines, toaS bem Sobe toiberfteßt unb
beffen beftänbiger, unenttoegter $einb ift, unb
fein SSame ßeißt Heben.

Unb mitten in biefem i^rieg, toäßrenb fo

giurdjtbareS gefcljießt, baß gel>ntnufenbe bon

SJlenfdjen ins Süeer getoorfen toerben, als ob baS

gar nicßtS toäre, unb anbere geßntaufenbe in @e-

fangenfdjaft toeggefüßrt, toie toenn baS nur ettoas
toäre, beffen man fid) rüßmen bürfte, unb toieber
anbere geßntaufenbe bofc ben Sttünbungen ber

Kanonen ßingefcßfadjtet, toie toenn baS eine lo-
öenStoerte Sat toäre, unb abermals geßntaufenbe
bon IfjauS unb frjof bertrieben toerben, toie toenn
baS eine altßergebracßte Sitte toäre, —• mitten in

allebem ertoacßt bodj, glaube id), eine größere
Hiebe 311m Heben in uns, als toir fie früßer je be-

ßerbergt ßaben.
©enn baS Heben ift ja nur eine einfache ©ie-

neicin getoefen, bie es jebem redjt 3U madjen ge-
fudjt unb für fidj felbft nicßtS betlangt ßatte. ©aS
Heben toar biSßer bie SllltagSfoft, an bie man
faum badjte, toäßrenb man fie berjeßrte. ©aS
Heben ift nicßtS g-eietlidjeS, baS auf ©emälben

bargeftellt toirb ober im gtoietidjt als ©efpenft
auftritt. ©aS Heben ßat nidjt einmal eine befon-
bere ©eftalt, an ber man eS erfennen formte,

fjeßt benft ißr tooßl in euren Hieben, id> rebe

töiridjt", fagte ber Pfarrer, toäßrenb er ben 33licf

auf feine gußörer richtete, „benn baS Heben ift
bodj baS, toaS toir alle am meiften lieben. Slber,
meine ^reünbe, biefe Hiebe genügt nid)t. 3d)
möcßte fagen, baS Heben gleidjt einem ifjfledjt er-

3ogenen .ftinbe, baS mit meßr Hiebe als 93erftanb
aufgesogen fein fann unb bann 3U einer ©ual
unb Sdjanbe toirb, fo baß man fdjlteßlidj nidjt
met)'c toeiß, toie bie eigenen ©Itern eS ertragen
foüen. Ober audj, ißr meine jungen ffreunbe, baS

Heben gleicßt einer jungen fjdau, bie ißr in euer

HjauS füßrt unb ber tßr eure gan3e Hiebe fdjenft;
aber baS ift bod) nidjt genug für fie. 3ßr müßt
fie audj mit ifjeiligfeit unb ^rieben umgeben unb

ißr Sfedjte einräumen unb gut gegen fie fein, fünft
geßt eure junge gjcau bon eudj unb überläßt eudj

ber ©infamfeit unb 93er3toeiflung, toeit bie Sßege,

auf benen ißr fie gefüßrt ßabt, nidjt bie ridjtigen
toaren.

Haßt mtdj jeßt babon auSgeßen, baß toäßrenb

biefer fjaßre baS Heben fo ßeilig unb foftbar ge-
toorben ift toie nie 3Ubor. llnb feine #eiligfeit
nimmt mit jebem toeitern Sag biefer unfeligen
geit 3U.

©eSßalb fangen toir an, unS mit größerer
Hiebe benen 3U3utoenben, bie bie toaßren ©ie-
ner beS Hebens finb, bie eS ßodj unb ßeilig ßalten
unb ben Hebenben 93eiftanb teiften."

©iefe 93etradj'tungen ßat Selma Hagerlöf bei

Slnlaß beS erften SBeltfriegeS angefteüt. 2ßaS

ßätte fie 3U ben ßeutigen, nodj biet graufameren
unb unßeilboüeren ©reigniffen gefagt, 3U ben

93ombarbementen auS ber Hüft, 3U ben furdjtba-
ren Sfädjten, in benen ganse Stäbte in Srürn-
mejc faüen, ganse Hänber auSgeßungert toerben?
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gehabt hatte, die einst die geliebten Wohnungen
unsterblicher Seelen gewesen waren.

„Jetzt hast du dich von der Last befreit, die

auf dir ruhte", sagten die Stimmen. „Auf diese

Weise mußte es geschehen. Nun ist deine Schuld
von dir genommen. Als du dein Leben aufs Spiel
setztest, um einen Toten zu retten, da wurde alles
gesühnt."

So ein Bild voller Grausamkeit und schönster

Menschlichkeit zugleich konnte nur einer Meiste-
rin gelingen. Sie ist nicht in den Haß der Par-
teien verstrickt. Deutsche wie Engländer sollen in
geweihter Erde gebettet werden. Das allgemein
Menschliche ist das Große an Selma Lagerlöf.
Sie mißt die Zeit an den Schicksalen, die sie er-
füllen, und an den Mächten, die in ihr Gewalt
haben. Bei der Bestattung der ans Land geschaff-
ten Toten läßt die Dichterin den Pfarrer feier-
lich tiefe Worte sprechen, und noch einmal stellt
sie Leben und Tod einander gegenüber.

„In diesen Zeiten hat der Tod eine weit grö-
ßere Macht bekommen als je zuvor. Er herrscht
über uns und unterdrückt uns. Er heimst seine

Ernte vor der Zeit ein. Seine Diener sind die Ge-
walt und die Grausamkeit. Er macht das Ver-
brechen und die Unsitte von ihren Ketten los.
Es gibt keine Missetat, die er nicht auf Erden ge-
schehen ließe, und seine Herrschaft scheint noch

nicht zu Ende zu sein.

Und jetzt, wo wir unter der furchtbaren Th-
rannei des Todes leiden, jetzt beginnen wir uns
zu fragen: „Gibt es nicht doch etwas auf Erden,
das stark genug wäre, den Kampf mit dem Tod
aufzunehmen?" Aber auf Erden, das wissen wir,
gibt es nur eines, was dem Tode widersteht und
dessen beständiger, unentwegter Feind ist, und
sein Name heißt Leben.

Und mitten in diesem Krieg, während so

Furchtbares geschieht, daß Zehntausende von
Menschen ins Meer geworfen werden, als ob das

gar nichts wäre, und andere Zehntausende in Ge-
fangenschast weggeführt, wie wenn das nur etwas
wäre, dessen man sich rühmen dürfte, und wieder
andere Zehntausende vpr den Mündungen der

Kanonen hingeschlachtet, wie wenn das eine lo-
benswerte Tat wäre, und abermals Zehntausende
von Haus und Hof vertrieben werden, wie wenn
das eine althergebrachte Sitte wäre, — mitten in

alledem erwacht doch, glaube ich, eine größere
Liebe zum Leben in uns, als wir sie früher je be-

herbergt haben.
Denn das Leben ist ja nur eine einfache Die-

neicin gewesen, die es jedem recht zu machen ge-
sucht und für sich selbst nichts verlangt hatte. Das
Leben war bisher die Alltagskost, an die man
kaum dachte, während man sie verzehrte. Das
Leben ist nichts Feierliches, das auf Gemälden

dargestellt wird oder im Zwielicht als Gespenst

auftritt. Das Leben hat nicht einmal eine beson-
dere Gestalt, an der man es erkennen könnte.

Jetzt denkt ihr wohl in euren Herzen, ich rede

tàcicht", sagte der Pfarrer, während er den Blick

auf seine Zuhörer richtete, „denn das Leben ist

doch das, was wir alle am meisten lieben. Aber,
meine Freunde, diese Liebe genügt nicht. Ich
möchte sagen, das Leben gleicht einem schlecht er-

zogenen Kinde, das mit mehr Liebe als Verstand
aufgezogen sein kann und dann zu einer Qual
und Schande wird, so daß man schließlich nicht
mehr weiß, wie die eigenen Eltern es ertragen
sollen. Oder auch, ihr meine jungen Freunde, das

Leben gleicht einer jungen Frau, die ihr in euer

Haus führt und der ihr eure ganze Liebe schenkt?

aber das ist doch nicht genug für sie. Ihr müßt
sie auch mit Heiligkeit und Frieden umgeben und

ihr Rechte einräumen und gut gegen sie sein, sonst

geht eure junge Fcau von euch und überläßt euch

der Einsamkeit und Verzweiflung, weil die Wege,
auf denen ihr sie geführt habt, nicht die richtigen
waren.

Laßt mich jetzt davon ausgehen, daß während
dieser Jahre das Leben so heilig und kostbar ge-
worden ist wie nie zuvor. Und seine Heiligkeit
nimmt mit jedem weitern Tag dieser unseligen
Zeit zu.

Deshalb fangen wir an, uns mit größerer
Liebe denen zuzuwenden, die die wahren Die-
ner des Lebens sind, die es hoch und heilig halten
und den Lebenden Beistand leisten."

Diese Betrachtungen hat Selma Lagerlöf bei

Anlaß des ersten Weltkrieges angestellt. Was
hätte sie zu den heutigen, noch viel grausameren
und unheilvolleren Ereignissen gesagt, zu den

Bombardementen aus der Luft, zu den furchtba-
ren Nächten, in denen ganze Städte in Trüm-
meic fallen, ganze Länder ausgehungert werden?
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ÜJtit ben fjunberttaufenben {jatte fie unfäglidj ge- ben SJbgrunb treibt. Unb mit propgetifdjer
(itten unb bie Sïtlgetoatt bed Sobed aid ein 23er- Stimme tjätte fie etned nodj (auter gepriefen:
ßangnid empfunben, bad 2öelt unb Stenfdjen an bad geilige Äeben!

Kinder gibt es

Kinöer gibt ed, bie im ©unkelrt irren,
STtutterlofe, ogne ipeim unb fjaud;
îtrme, aufgefdjeucgte Sdjmälblein, fdgroirren
2Tlit beut 2©inb fie in bad Jelb ginaud.

Sdgmal com uieïen ipungern finb fie œorben.
23on bet -Kalte finb bie ipänbdjen blau;
2Tiübe träumen fie non 23Iumenborben
Unb oon einet gütigen (Engelfrau

@ib, o fjerr, ben armen Kinbern allen

©od) ein Kiffen unb ein Stüc&Iein 23rot!
Cafi fie nidgt aud beinen Çânben faden,
Sonbern fügre fie aud aller 2totI gnebncti @<$oneaueE

Welche Charaktere sind am glücklichsten?
©ie 23eanttoortung btefer ffrage fef^t boraud,

bag man fid) über bie fragen „2Bad ift ©lüd?"
unb „2Ber ift gtüdtid)?" bereite im Haren ift.
©enn man unter ©iüd bie ©rfüllung aller

©ünfdje unb 23egierben berftegt, bann toäre ber

©garafter am glüdlid)ften gu nennen, ber mit
größter Sfrupellofigfeit burdjd Geben gegt unb

feinen ©goidmud in allem bad große ©ort fül)-
ren laßt.

©a aber bad toagre ©lüd nidjt fo fegr im 2lud-
foften materieller ©enüffe aid bielmegr in ben be-

fdjeibenen, burdjgeiftigten ffreuben liegt, toerben

jene ©garaftere am glüdlidjften fein, bie ed ber-
ftegen, fid) 3U befdjeiben unb in jeber .Gebendlage
bad relatibe ©lüd 311 erlennen unb aud) bei

fdjtoerften Scßidfaldfd)tägen einen getoiffen £>p-
timidmud nidjt 3U berlieren.

©in audgeglidjener ©garafter mit einem ge-
mäßigten, fanguintfdj-pglegmatifdjen Sempera-
ment toirb biet teidjter bad ©lüd finben aid ein

fdjlrmnfenber ©garafter, eine leiben|*H)aftltdje 2ta-
tur, bie fidj bon Stimmungen fjinreißen läßt.
2Bäl)renb ber unaudgegtidjene fidj oft audj 311

fef)r bon außen beeinfluffen läßt, madjt ber ge-
feftigte ©garafter fein ©lüd nidjt bon ber Um-
toelt abljängig, fonbern er fudjt ed in feinem 3n-
nern, er baut ed fidj nadj feinem eigenen ©r-
meffen auf unb berltert niemald feine guberfidjt.
©r ift aud) nidjt ängftlidj, ja man mödjte fagen,
bejc Stut ift ein fjauptbeftanbteil im Geben bed

©lüdtidjen. Stit betn Stut paart fidj audj ein ge-

toiffed Selbftbetoußtfein, bad oft infofern bon

größter 23ebeutung für bad ßebendgtüd ift, aid

ed ben Optimidmud aufredjt erßält.
Qum ©lüdlidjfein ift ed aud) nötig, bie ©elt

nidjt aid Stenfdjenfeinb 3U betradjten, fonbern

fidj mit ben 3Jtenfd)en berbunben 3U fügten, ©er
gefellige Stenfdj finbet megr ^reuben aid ber

©infiebter. ©aburd), baß eir borurteildlofer ben

Stenfdjen gegenübertritt, lernt er aud) leidjt bad

fo begtüdenbe ©rtebnid einer aufrichtigen fj-reunb-
fdjaft ober Sßmpatßie fennen. ©ie feïjr bie Sten-
fdjenfreunbtid)!eit bad ©lüd eined Stenfdjen be-

beuten fann, fiel)t man am Seilfpiele belannter

^3gilantropen ober ber bieten unbefannten be-

fdjeibenen jjelbinnen, bie fidj anbern aufopfern,

um ©lüdtidjmadjen ihrer Stitmenfdjen liegt ifjr
eigened ftilled ©lüd. Dgne jebe 23eredjnung

fudjen fotdje ©garaftere ben Kontaft mit ben

Stitmenfcßen unb finben ihre 23efriebigung in
einem gänslidj uneigennüßigen Sdjenlen.

Slid toirflidj glüdlidjer ©garafter toäre jener
an3ufpredjen, ber feine Geibenfdjaften mäßigen
unb in moralifdje ©erte umfeßen fann, bejt feinen
Stut niemald in ©agemut audarten läßt, fon-
bern in igm feinen Öptimidmud fdjöpft, ber fid)

bon Sd)idfatdfdjtägen nidjt übersättigen läßt
unb audj große 23erlufte berfdjmer3en fann. ©er
glüdlidje ©garafter ift 3tuar gefellig, fann aber

bei Stange! an ©efellifcßaft nidjt 311 fegr bebrücft

toerben unb er finbet audj in ben fteinften ffreu-
ben bed ©afleind eine Quelle bed ©lüdd. 6t.
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Mit den Hunderttausenden hätte sie unsäglich ge- den Abgrund treibt. Und mit prophetischer
litten und die Allgewalt des Todes als ein Ver- Stimme hätte sie eines noch lauter gepriesen:
hangnis empfunden, das Welt und Menschen an das heilige Leben!

Binder ^il)t es

Kinder gibt es, die im Dunkeln irren,
Mutterlose, ohne Heim und Haus;
Arme, aufgescheuchte Ächwälblein, schwirren
Mit dem Wind sie in das Feld hinaus.

Hchmal vom vielen Hungern sind sie worden.
Von der Kälte sind die Händchen blau;
Müde träumen sie von Blumenborden
Und von einer gütigen Engelsrau

Gib, o Herr, den armen Kindern allen
Doch ein Kissen und ein Ätücklein Brot!
Laß sie nicht aus deinen Händen fallen,
Äondern führe sie aus aller Not! Friedrich Schongauer

îelà d^aràlere 8În6 Am Flûàlic^8ten?
Die Beantwortung dieser Frage setzt voraus,

daß man sich über die Fragen „Was ist Glück?"
und „Wer ist glücklich?" bereits im klaren ist.

Wenn man unter Glück die Erfüllung aller
Wünsche und Begierden versteht, dann wäre der

Charakter am glücklichsten zu nennen, der mit
größter Skrupellosigkeit durchs Leben geht und

seinen Egoismus in allem das große Wort füh-
ren läßt.

Da aber das wahre Glück nicht so sehr im Aus-
kosten materieller Genüsse als vielmehr in den be-

scheidenen, durchgeistigten Freuden liegt, werden

jene Charaktere am glücklichsten sein, die es ver-
stehen, sich zu bescheiden und in jeder Lebenslage
das relative Glück zu erkennen und auch bei

schwersten Schicksalsschlägen einen gewissen Op-
timismus nicht zu verlieren.

Ein ausgeglichener Charakter mit einem ge-
mäßigten, sanguinisch-phlegmatischen Tempera-
ment wird viel leichter das Glück finden als ein

schwankender Charakter, eine leidensHaftliche Na-
tur, die sich von Stimmungen hinreißen läßt.
Während der unausgeglichene sich oft auch zu
sehr von außen beeinflussen läßt, macht der ge-
festigte Charakter sein Glück nicht von der Um-
Welt abhängig, sondern er sucht es in seinem In-
nern, er baut es sich nach seinem eigenen Er-
messen auf und verliert niemals seine Zuversicht.
Er ist auch nicht ängstlich, ja man möchte sagen,
der Mut ist ein Hauptbestandteil im Leben des

Glücklichen. Mit dem Mut paart sich auch ein ge-

wisses Selbstbewußtsein, das oft insofern von

größter Bedeutung für das Lebensglück ist, als
es den Optimismus aufrecht erhält.

Zum Glücklichsein ist es auch nötig, die Welt
nicht als Menschenfeind zu betrachten, sondern

sich mit den Menschen verbunden zu fühlen. Der
gesellige Mensch findet mehr Freuden als der

Einsiedler. Dadurch, daß er vorurteilsloser den

Menschen gegenübertritt, lernt er auch leicht das

so beglückende Erlebnis einer aufrichtigen Freund-
schuft oder Sympathie kennen. Wie sehr die Men-
schenfreundlichkeit das Glück eines Menschen be-

deuten kann, sieht man am Beispiele bekannter

Philantropen oder der vielen unbekannten be-

scheidenen Heldinnen, die sich andern aufopfern.
Im Glücklichmachen ihrer Mitmenschen liegt ihr
eigenes stilles Glück. Ohne jede Berechnung
suchen solche Charaktere den Kontakt mit den

Mitmenschen und finden ihre Befriedigung in
einem gänzlich uneigennützigen Schenken.

Als wirklich glücklicher Charakter wäre jener
anzusprechen, der seine Leidenschaften mäßigen
und in moralische Werte umsetzen kann, der seinen

Mut niemals in Wagemut ausarten läßt, son-
dern in ihm seinen Optimismus schöpft, der sich

von Schicksalsschlägen nicht überwältigen läßt
und auch große Verluste verschmerzen kann. Der
glückliche Charakter ist zwar gesellig, kann aber

bei Mangel an Gesellschaft nicht zu sehr bedrückt

werden und er findet auch in den kleinsten Freu-
den des Daseins eine Quelle des Glücks. St.
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